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Um 1911 erbaut, war die Gebläsehalle bis zur Schließung der Belvaler Hütte im Jahr 1997 in Betrieb. 2007 beherbergte sie die Ausstellung „All we need“ im Rah-
men der Europäischen Kulturhauptstadt in Luxemburg.

BELVAL Die „Hall des soufflan-
tes“ ist das letzte noch erhaltene
authentische Industriebauwerk
der Belvaler Schmelz. Um 1911
von der Gelsenkirchener Berg-
werks-AG erbaut, besticht das
Gebäude neben seinem hohen
Alter vor allem durch seine schie-
re Größe. Mit 135 Metern Länge,
40 Metern Breite und einer Höhe
von 28 Metern findet sich im Um-
kreis von mehreren Hundert Ki-
lometern kein vergleichbares
Bauwerk. Einzigartig ist auch die
Stahlkonstruktion aus Eisenträ-
gern und das Dachfachwerk aus
Eisenprofilen.

Die enorme Größe der Halle
war erforderlich, um die neun rie-
sigen Kolbengasmotoren unter-
zubringen, die vom Gichtgas der
Hochöfen angetrieben wurden.
Das Gas wurde in Elektroenergie
umgewandelt und diente zum
Antrieb der in den Stahl- und
Walzwerken erforderlichen Ma-
schinen. Die Motoren waren aber
auch mit dem Kolbengebläse ver-
bunden, das Wind erzeugte, der

durch anderthalb Meter dicke
Stahlrohre in den Hochofen ge-
blasen wurde, um den Schmelz-
vorgang der Minette zu aktivie-
ren und zu unterhalten.

Viele der Anlagen und Maschi-
nen in der „Hall des soufflantes“
sind heute noch erhalten (siehe
nebenstehenden Kasten).

Um der Nachwelt die Funkti-
onsweise der Hochöfen auch
nach dem Ende der Belvaler
Schmelz noch zeigen zu können,
setzt die „Amicale des hauts four-
neaux A et B de Profil-Arbed
Esch/Belval“ sich seit Jahren für
den Erhalt der Gebläsehalle ein.
Bislang jedoch ohne erkennba-
ren Erfolg. Die Halle steht zwar

noch, doch in den vergangenen
Monaten häuften sich die Ge-
rüchte, dass sie abgerissen wer-
den soll. Seit Jahren lässt der
Fonds Belval niemanden mehr in
die Halle hinein, angeblich aus
Sicherheitsgründen.

Seit im vergangenen November
entschieden wurde, dass Esch
und die Südregion die Europäi-
sche Kulturhauptstadt im Jahr
2022 ausrichten werden, ist die
Gebläsehalle nun vollends zum
Politikum geworden. Die Gene-
ralkoordinatoren von Esch 2022
haben eines ihrer zentralen Pro-
jekte im Bidbook, den „Remix
Culture Club“, in der „Hall des
soufflantes“ angesiedelt. Wegen
der Bedeutung Belvals für Esch
und den gesamten Süden sowie
der unmittelbaren Nähe der Ge-
bläsehalle zur Uni Luxemburg sei
die Wahl auf dieses Gebäude ge-
fallen, erklärte die künstlerische
Leiterin von Esch 2022, Janina
Strötgen, dem Tageblatt.

Die Gebläsehalle sei das einzige
Gebäude in der „Cité des sci-
ences“, das noch nicht besetzt
sei. Zudem eigne es sich wegen
seiner Ausmaße und der Zwei-
gliedrigkeit sehr gut für die Ver-
anstaltung großer Ausstellungen,
die im Konzept von Esch 2022
eingeplant seien. Ein drittes Ar-
gument, das für die Gebläsehalle
spreche, sei die Kontinuität mit
der Europäischen Kulturhaupt-
stadt 2007, als die überaus erfolg-
reiche Ausstellung „All we need“
dort organisiert wurde, sagte
Strötgen (das Logo von damals
prangt übrigens immer noch an
der Hauptfassade der Halle).

Und nicht zuletzt habe auch die
Uni Luxemburg Interesse an ei-

ner langfristigen Nutzung. So
könnten dort ein Café und Ge-
meinschaftsräume für Studenten
eingerichtet werden, die eine Al-
ternative zu dem kommerziellen
Angebot der Shopping-Mall auf
Belval darstellen würden.

Doch der Staat, dem das Ge-
bäude gehört, und Teile der aktu-
ellen Regierung scheinen die Be-
geisterung der Koordinatoren
von Esch 2022 für die Gebläse-
halle nicht zu teilen. Max Theis,
Regierungsrat im Kulturministe-
rium, erklärte zwar stellvertre-
tend für Staatssekretär Guy
Arendt (DP), dass noch keine
Entscheidung über Erhalt oder
Abriss getroffen worden sei, doch
der Escher CSV-Bürgermeister
Georges Mischo erzählte gestern
dem Tageblatt, der Minister für
Wohnungsbau, Marc Hansen
(DP), habe dem Schöffenrat
kürzlich ein Projekt vorgestellt,
das Wohnungsbau und den Aus-
bau der Universität auf dem Ge-
lände der „Hall des soufflantes“
vorsehe, was natürlich den Ab-
riss des Gebäudes voraussetze.
„Wir haben das zur Kenntnis ge-
nommen, doch wir sind zurzeit
nicht bereit, mit auf den Weg ei-
nes Abrisses zu gehen“, betonte
Mischo.

Tageblatt-Informationen zufol-
ge wollen Kulturminister Xavier
Bettel und sein Staatssekretär
Guy Arendt (beide DP) sich in
den nächsten Wochen mit den
Bürgermeistern der Südregion
treffen, um ein Verzeichnis über
mögliche Kulturdenkmäler zu er-
stellen. Dabei soll geprüft wer-
den, welche Industriegebäude er-
haltenswert sind und welche
nicht. Der Differdinger Bürger-

meister Roberto Traversini („déi
gréng“) hatte bereits im Rahmen
einer Pressekonferenz im De-
zember 2017 verlautbart, Differ-
dingen habe auch solche Hallen
und man könne nicht alles im Sü-
den behalten. In eine dieser Hal-
len soll künftig das „Luxembourg
Science Center“ einziehen.

Gegen den Erhalt der Gebläse-
halle auf Belval spricht sich aus-
gerechnet auch der „Service des
sites et monuments nationaux“
(SSMN) aus. „Wir sehen keinen
ganz großen historischen und ar-
chitektonischen Wert in der Hal-
le“, antwortete der Direktor der
nationalen Denkmalschutzbe-
hörde, Patrick Sanavia, auf eine
schriftliche Anfrage des Tage-
blatt. Zwar habe sie einen Wert
als Zeuge der Entwicklung des
Industriestandorts Belval und
habe Potenzial für die Zukunft,

„All we need ...“

Die Gebläsehalle auf Belval
ist zum Politikum geworden.
Die Denkmalbehörde will
sich nicht für den Erhalt
der Halle einsetzen und
der Wohnungsbauminister
geht bereits mit einem
Neubauprojekt hausieren.
Doch eigentlich sollte die
Halle doch zum Epizentrum
der Europäischen
Kulturhauptstadt 2022
werden. Und ein nationales
Zentrum für Industriekultur
war auch einmal dort geplant.

GEBLÄSEHALLE Ein historisches Industriebauwerk zwischen Neunutzung und Abriss

Luc Laboulle

Patrick Sanavia
Direktor „Sites et monuments“

Wir sehen keinen
ganz großen
historischen und
architektonischen
Wert in der Halle

Denis Scuto
Geschichtsprofessor Uni Luxemburg

Die Anlagen im
Innern und die
ganze Struktur
der Halle sind
vom
architektonischen
Standpunkt her
einzigartig
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Die Stahlrohranlage soll angeblich beschnitten werden, um
Lichtinstallationen darin zu platzieren

In der Gebläsehalle sind noch
folgende Maschinen vorhan-
den:
• Drei Turbogebläse für Hoch-
ofenwind der Hochöfen A und
B
• Eine Dampfkesselbatterie mit
fünf sehr großen Aggregaten,
die den Dampfbedarf für die
Hüttenanlagen sowie für die
Beheizung sämtlicher Gebäude
lieferten
• Demontierte Bauteile von
Hochofen A und B sowie der
Dynamozenrale (die komplette
hydraulische Stichlochstopf-
maschine, die pneumatische
Stichlochbohrmaschine, ein
hydraulisch betätigter Kalt-

wind- bzw. Abgasschieber, ein
Bleeder mit Hydraulikantrieb,
diverse Heißwindblasarmatu-
ren)
• Roheisentransportwagen in
Torpedoform zum Transport
des Gusseisens zu den Stahl-
hütten Differdingen und Esch/
Schifflingen
• Gebläse oder Elektrogenera-
toren mit Gichtgasantrieb (gro-
ße Kolbenmotoren) sind keine
mehr vorhanden. Diese wur-
den schon vor über 40 Jahren
verschrottet.

(Quelle: „Amicale des hauts
fourneaux A et B de Profil-Ar-
bed Esch/Belval“)

Maschinenbestand

doch in puncto Authentizität,
Originalität und Qualität – so-
wohl architektonisch als auch
baulich – sei es keine Halle, die
der SSMN um jeden Preis erhal-
ten wolle. Zudem seien das Dach
und die Fassade des Gebäudes in
einem schlechten Zustand. Zwi-
schen dem Erhaltungswert und
den Erhaltungskosten bestehe
kein vernünftiges Verhältnis,
meinte Sanavia.

Ganz anders lautet die Ein-
schätzung von Denis Scuto, Pro-
fessor für Zeitgeschichte an der
Uni Luxemburg. „Die Anlagen im
Innern und die ganze Struktur
der Halle sind vom architektoni-
schen Standpunkt her einmalig“,
betonte Scuto, der die Gebläse-
halle mit der „Tate Gallery of Mo-
dern Art“ in London vergleicht,
die in einem umgebauten Kraft-
werk eingerichtet wurde. Die
„Hall des soufflantes“ sei das
letzte Gebäude der Belvaler
Schmelz, das noch umgenutzt
werden könne, was bislang aber
noch nicht passiert sei. „Wir ha-
ben lauter Kisten dort errichtet,
alle regen sich über das unper-
sönliche Belval auf und dann ge-
hen wir hin und wollen das letzte
Gebäude, das noch seine Identi-
tät behalten hat, abrei-
ßen“, bedauert der
Geschichtspro-
fessor. Auch
das Argu-
ment, die

Halle sei in einem schlechten Zu-
stand, kann Scuto nicht nach-
vollziehen. Immerhin habe der
Staat im Jahr 2012 rund fünf Mil-
lionen Euro zur Instandsetzung
der Halle in seinem „Plan pluri-
annuel“ zum Denkmalschutz
vorgesehen.

Doch nicht nur in Luxemburg,
sondern auch im benachbarten
Saarland lösen die Pläne zum
Abriss der Gebläsehalle Empö-
rung aus. Der Architekturprofes-

sor Klaus-Dieter Köehler von
der Hochschule für Tech-

nik und Wirtschaft des
Saarlandes bezeichnet

das Argument, dass
es Probleme mit der
Standsicherheit ge-
be, als „völligen
Quatsch“. Natür-
lich könnten Ris-

se an der Eindeckung entstanden
sein, aber das Stahlgerüst sei in-
takt.

Die Gebläsehalle sei ein we-
sentlicher Teil, um Belval zu ver-
stehen. „Wenn man Kulturhaupt-
stadt werden will, kann man die
Halle nicht abreißen“, sagte Kö-
ehler. Die Gebläsehalle habe ihre
Berechtigung, genau wie die Gas-
turbinenzentrale in Differdingen,
die das Science Center beherber-
gen soll und allein schon wegen
ihrer geringeren Ausmaße nicht
mit der Gebläsehalle zu verglei-
chen sei. Dabei sei die Nutzung
der „Hall des soufflantes“ recht
einfach zu bewerkstelligen und
sicherlich kostengünstiger als ein
Abriss und ein anschließender
Neubau, betont Köehler, der da-
für plädiert, dass die Politiker
sich mit Architekten, Vertretern
der Uni und den Verantwortli-
chen der Kulturhauptstadt noch
einmal an einen Tisch setzen und
vernünftig über die Gebläsehalle
beraten, um Missverständnisse
aus dem Weg zu räumen.

Und Missverständnisse scheint
es vor allem über eine mögliche
Renovierung und Ausstattung
der Halle zu geben. Teuer würde
es sicherlich werden, wenn man
die ganze Halle isolieren würde,
weiß auch die Architekturstu-
dentin Noelle Schmitt, die zur-
zeit ihre Masterarbeit an der
HTW Saar über eine mögliche
Nutzung der „Hall des soufflan-
tes“ schreibt (siehe unten).

Doch eine komplette Isolierung
will eigentlich niemand. „Die Re-
novierung der Halle wäre im Ge-
gensatz zu vielen anderen Ge-
bäuden auf anderen Industrie-
standorten relativ günstig, vo-
rausgesetzt man lässt die Halle so
wie sie ist und repariert nur das
Dach und richtet die vorgeschrie-
benen Sicherheitsvorkehrungen
ein“, erläuterte Janina Strötgen
von der Esch 2022 asbl. das im
Bidbook verfolgte Konzept.

Noelle Schmitt verfolgt in ihrer
Masterarbeit die Idee, die Halle
mit mehreren kleineren Kuben
auszustatten, die abgeschlossene
Räume darstellen und unabhän-
gig von der thermischen Hülle
sind, die die Halle darstellt. Dies
hätte den Vorteil, dass nicht die
ganze Halle isoliert und beheizt
werden muss, sondern nur der je-
weilige Kubus, in dem eine Ver-
anstaltung stattfindet. Den Rest
der Halle will sie als Zeitzeugnis
erhalten. Mit den noch vorhan-
denen Maschinen, damit die
Nachkommen noch erkennen
können, „wie das früher alles
stattgefunden hat“.

Klaus-Dieter Köehler,
Architekturprofessor an der HTW Saar

Wenn man
Kulturhauptstadt
werden will, kann
man die Halle
nicht abreißen
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Drei Turbogebläse sollen noch in der Halle vorhanden sein
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Noelle Schmitt (25), Archi-
tekturstudentin an der HTW
Saar, schreibt zurzeit ihre
Masterarbeit über die künf-
tige Nutzung der Gebläse-
halle auf Belval. Begeistert
ist die Völklingerin vor al-
lem von der Dimension und
der damit verbundenen
Raumwahrnehmung der
Halle. Auch das detailreiche
Fachwerk hat sie beein-
druckt.
„Für mich ist es wichtig,
dass die Halle erhalten
bleibt, weil sie identitätsstif-
tend ist. Sie stammt aus ei-
ner Zeit, die unheimlich
wichtig für den Süden Lu-
xemburgs war. Wenn die
Halle abgerissen wird, wird
ein Teil der Identität und
Geschichte einfach wegra-
diert“, erklärt Noelle
Schmitt. Die Gebläsehalle
könnte für Belval und die

Stadt Esch ein „europa- und
sogar weltweites Wiederer-
kennungsmerkmal“ darstel-
len, sagt Schmitt.
Deshalb arbeitet sie im Rah-
men ihres Masters an einem
Konzept, wie man die Ge-
bläsehalle künftig nützen
könnte.
Dieses Konzept sieht vor,
dass die Halle in ein Zen-
traldepot für Kunstwerke
umgewandelt wird. Dort
könnten die Werke zwi-
schengelagert werden, wenn
sie nicht gerade ausgestellt
sind, und trotzdem für For-
scher und Wissenschaftler
zugänglich bleiben. Auf die-
se Weise könnte auch eine
Verbindung zum Universi-
tätsstandort Belval herge-
stellt werden.
Gleichzeitig soll ein Teil der
Halle auch als Ausstellungs-
ort genutzt werden können,

was wegen der Größe des
Gebäudes kein Problem
darstellt. In mehreren be-
heizbaren Kuben, die im In-
nern der Halle aufgestellt
werden, wären andere Nut-
zungen wie ein Auditorium
oder Seminarräume mög-
lich.
Auch die Maschinen, die
noch in der Halle vorhan-
den sind, will Noelle
Schmitt der Öffentlichkeit
zugänglich machen. Ma-
schinen aus anderen Hallen
von anderen Industriebra-
chen könnten das Angebot
noch erweitern.
„Ich sehe in der Halle ein
unglaubliches Potenzial.
Das Gebäude erzählt schon
Geschichten, ohne das man
irgendetwas hineinstellt.
Das bekommt ein neues Ge-
bäude gar nicht hin“,
schwärmt Noelle Schmitt.

„Weltweites Wiedererkennungsmerkmal“

Die Architekturstudentin Noelle
Schmitt schreibt ihre Masterarbeit
über die Nutzung der „Hall des
soufflantes“


